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			Widmung


			Danke an Maria BlackHeart Flores, dass du Jays nettem, langsamen Pferd den Namen Diablo gegeben hast.


			Danke an Aurore Rose und ihre Ratschläge bezüglich der Pferde. Alle Fehler, die sich eingeschlichen haben, sind meine. Danke an Gregory, der die Geschichte gelesen und angemerkt hat, wo ich noch nachbessern musste. Du bist der Beste.


			Ein ganz besonderes Danke an meine Kontrollleser: Dawn Mayhew, Christina Manole, Rick Mulholland, Hanne, BJ Williams, Catherine Lievens, Kathy Kemp, Susan Kadlec und Tyra Berger. Ihr seid großartig.


			Und Danke wie immer an meine Familie.


		




		

			Erstes Kapitel


			Nate rieb seine Nasenwurzel und versuchte so, die Mischung aus Ärger und Angst, die in ihm wütete, zu unterdrücken. Als er an diesem absolut perfekten Montana-Morgen aufgewacht war, hatte er nicht erwartet, dass dieser Tag so schnell so schlecht werden würde. Zachs Stimme am anderen Ende des Telefons fuhr unbeirrt fort, sein Tonfall entschuldigend und fordernd gleichzeitig.


			»Es tut mir leid, Nate, wenn es nach mir ginge, dann würde ich die Futterlieferungen zulassen, aber Vater ist sauer, wegen der fünf Monate Zahlungsrückstand und so.«


			»Das ist vermutlich nur ein Versehen«, murmelte Nate hastig. Marcus war derjenige, der sich um die Bankgeschäfte kümmerte und sie hatten bisher noch nie Zahlungsprobleme gehabt.


			Nate war mit Zach zur Schule gegangen und es war ihm peinlich, dass ihm jemand, mit dem er während seiner Kindheit so viel Zeit verbracht hatte, jetzt sagen musste, dass sie keine Lieferungen mehr bekamen. Verdammt. Nate hasste es, wenn die Leute außerhalb der Crooked Tree Ranch dachten, sie hätten Probleme.


			Zach fuhr fort: »Nate, wir haben letzte Woche mit Marcus gesprochen und ihn daran erinnert, dass das Konto im Rückstand ist. Er hat gesagt, er gleicht den Betrag aus.. Ich würde dich damit nicht nerven, aber das Konto ist immer noch im Minus. Ich dachte, ich schulde dir eine Erklärung dafür, warum euer Auftrag von gestern nicht ausgeführt wird.«


			Schmerzen bildeten sich in Nates Kopf. Das war schon der dritte Lieferant seit letzter Woche, der durchblicken hatte lassen, dass Crooked Tree im Zahlungsrückstand war. Zum Teufel, sie hatten es nicht nur angedeutet, sondern zwei weigerten sich strikt, überhaupt noch mit der Ranch zu handeln. Sprachen sie sich untereinander ab? Mist. Als der erste Lieferant seine Lieferungen gestoppt hatte, hatte Nate noch vermutet, dass ein Fehler passiert war. Er wollte immer wieder mit Marcus darüber sprechen, hatte es aber nie geschafft. Das war jetzt der zweite Anruf mir einer Absage. Und dann der Anruf zuvor, als der Tierarzt unmissverständlich seinen Standpunkt klargemacht hatte, was die reguläre Medikamentenlieferung für Crooked Tree betraf. Allerdings hatte er keinen bestimmten Grund genannt. Nate war verärgert, wusste aber nicht, wie er damit umgehen sollte. Das Verhältnis zu den Lieferanten war in den letzten Jahren sehr unterschiedlich gewesen. Hatte Marcus einen guten Tag, kam er seinen Pflichten nach, aber schon am nächsten versank er vielleicht völlig in seiner Trauer und schaffte es nicht, auch nur die nötigsten Aufgaben zu erledigen. Das verschlechterte natürlich die Geschäftsbeziehungen zu denjenigen, denen die Ranch Geld schuldete.


			»Aber ich brauche das Futter«, sagte Nate. Die Küchentür ging auf und Gabe kam herein. Nate drehte seinem Bruder den Rücken zu und sprach leiser. »Nimm das Geld von meinem privaten Konto.«


			Zach hustete, und schwieg ein paar Sekunden. »Da musst du aber erst etwas umbuchen, Nate.« 


			»Das mache ich heute Morgen noch«, sagte er bestimmt. »Versprochen.«


			Er beendete das Gespräch und drehte sich zu seinem Bruder um. Eigentlich erwartete er jetzt, dass er Gabe etwas erklären musste, aber er hätte sich darüber keine Gedanken machen müssen. Gabe hatte anscheinend etwas Anderes im Kopf, wenn er die Sorgen auf dessen Gesicht richtig interpretierte. 


			»Komm mit nach draußen und sieh dir das an«, sagte Gabe. Er drehte sich um, und verließ ohne weitere Erklärung den Raum. Nate folgte ihm, und schob fürs Erste die Sorgen um die unbezahlten Rechnungen in den Hinterkopf. Er würde mit Marcus reden, sobald er konnte.


			»Was ist los?«, fragte Nate besorgt. »Ist etwas mit den Pferden? Einem Gast?«


			»Es geht um Luke«, sagte Gabe ruhig. Er schob die Tür zum kleinen Stall neben dem Haus auf. Sonnenlicht durchflutete das dämmrige Innere und Staub tanzte im Strom der Luft. Es dauerte ein paar Sekunden, bis man sah, worauf Gabe anspielte.


			Luke, ihr jüngster Bruder, lag völlig nackt auf dem Boden und starrte an die Decke, wobei er leise summte.


			»Verflucht, ist er betrunken?«, fragte Nate irritiert.


			Gabe hob einen neben der Tür liegenden kleinen Beutel auf und hielt ihn Nate hin, der am Inhalt schnupperte. Hasch. Nate wusste sofort, was sein temperamentvoller, kleiner Bruder in seinem wilden Bestreben die Welt zu erkunden, getan hatte.


			»Himmel«, stöhnte Nate. Dann straffte er die Schultern und ging auf Luke zu.


			»Du bist noch nicht einmal 17«, herrschte er seinen kleinen Bruder an.


			»Heute ist der 28. Juli…«, lallte Luke. »Hundertfünfzig Tage bis Weihnachten und bis zu meinem Geburtstag. Ich will ein Fahrrad und eine Barbie und...« Luke kicherte und hielt sich eine Hand vors Gesicht. Er fuhr fort, seine Hand anzustarren, als hätte er sie noch nie gesehen.


			 Nate verzweifelte, weil es eigentlich egal war, was er sagte. Luke tat sowieso, was er wollte. Gerade starrte er Nate mit einem dämlichen Grinsen und weggetretenem Gesichtsausdruck an. Nate versuchte, seinen Ärger zurückzuhalten.


			»Es schadet ihm nicht, Nate«, beschwichtigte Gabe. »Als wir es ausprobiert haben, waren wir jünger als er.«


			»Wir haben rebelliert, Gabe. Aber wogegen rebelliert er? Er tut doch eh was er will. Ist ja nicht so, als würden wir ihn bevormunden.« Das stimmte. Luke war ein unabhängiger Teenager und ein netter Junge, verantwortungsvoll und organisiert. Etwas, das Nate mit sechzehn definitiv nicht gewesen war.


			Gabe zuckte mit den Schultern und begann dann zu kichern. Na toll. Jetzt lachte Gabe auch noch darüber. Zugegeben, Luke nackt in der Mitte ihres Stalles zu finden, wie er unverwandt an die Decke starrte und über seinen Geburtstag an Weihnachten sprach, war, oberflächlich betrachtet, schon lustig. Trotzdem. Drogen, auch nur in der Nähe seines kleinen Bruders, waren eine gefährliche Sache, und eine, die Nate ernst nehmen musste. Er verschränkte die Arme vor der Brust, und stellte sich etwas breitbeiniger hin. Luke auf Hasch zusammen mit der Erkenntnis, dass Crooked Tree wohl Tausende von Dollar an unbezahlten Futterrechnungen hatte, ließen Nate langsam seine Fassung verlieren.


			Gabe ahmte seine Haltung nach, aber er konnte nicht aufhören zu lachen. »Ich glaube du warst sechzehn, als Mum dich, ausgestreckt auf dem Rücken, im Garten liegend gefunden hat, während du dich mit dem Himmel unterhalten hast und ihr dabei schworst, dass du nicht betrunken bist.«


			Nate erinnerte sich sofort an diesen Tag. Wie immer mit der vertrauten Wehmut, die aufkam, wenn er an seine Mutter dachte.


			»Das tut nichts zur Sache«, sagte er verärgert. »Du warst jünger als ich, als du es ausprobiert hast, aber wir wurden wenigstens nie dabei erwischt.« Noch während er sprach, war ihm klar, dass er kompletten Mist erzählte, und dass seine Argumente auch noch irrational waren. Und er wusste auch, dass Gabe ihn darauf hinweisen würde.


			»Mum wusste es immer«, sagte Gabe.


			»Luke hätte es aber besser wissen sollen.«


			»Warum bist du eigentlich sauer?«, fragte Gabe. »Weil Luke Hasch geraucht hat, oder weil er sich dabei hat erwischen lassen?« 


			Nate ignorierte Gabe demonstrativ. »Ich trage die Verantwortung für euch beide.«


			Das war nicht gelogen. Er wollte, dass seine Brüder ein anderes Leben hatten als er, ein besseres Leben, mit mehr Möglichkeiten. Warum taten sie das, was er getan hatte und hörten nicht auf ihn? Er wollte nicht, dass sie dieselben Fehler machten wie er. Er wünschte sich, dass sie einen besseren Weg wählen würden als den, den er aus reiner Notwendigkeit heraus beschritten hatte.


			Gabe boxte ihn auf den Arm. »Himmel, Nate, du bist nicht mehr für mich verantwortlich, seit ich 18 geworden bin.«


			»Ich bin immer noch das Familienoberhaupt«, schnappte Nate. Das war immer sein letztes Argument, von dem er wusste, dass seine Brüder nichts dagegen sagen konnten. Ihre Eltern waren im Jahr 2004 gestorben, er war erst achtzehn, Gabe vierzehn und Luke knapp sechs Jahre alt gewesen waren. Seitdem hatte er die Rolle des Elternersatzes übergenommen. Er war sich jedoch im Klaren darüber, dass es ein Kampf war, den er verlieren würde. Trotzdem, Gabe war einfach zu handhaben und Luke ein guter Junge gewesen, bis er sich mit den Hemsley-Zwillingen angefreundet hatte.


			»Familienoberhaupt«, Gabe prustete und bog sich vor Lachen.


			Nate war beleidigt, merkte aber dann, wie hilflos er vermutlich geklungen hatte. »Fick dich«, sagte er lahm.


			»Oberhaupt! Familie!«, prustete Gabe erneut. Er schafft es anscheinend nicht, mit dem Lachen aufzuhören und es war ansteckend. 


			Schließlich konnte Nate nicht mehr an sich halten, und stimmte mit ein. Bald lachte er so herzlich, dass er Tränen in den Augen hatte.


			»Jungs?« Luke unterbrach ihr Gelächter. Ein Stirnrunzeln durchbrach seine jugendlichen Gesichtszüge. Er rappelte sich hoch und aus seinen Haaren ragte noch ein Strohhalm. Nate überlegte, wo er vermutlich sonst noch Stroh hatte, und das brachte ihn wieder zum Lachen. Seinen Ärger hatte er längst vergessen.


			»Was machen wir jetzt?«, fragte Gabe grinsend.


			Nate sah Luke abschätzend an, hob ihn mit einer eleganten Bewegung hoch, und warf sich seinen jüngeren Bruder über die Schulter. Während Luke schreiend um sich trat, verließ Nate mit ihm den Stall. Gabe lief neben ihnen und hielt Luke davon ab, in Nates Bauch und seine ungeschützten Eier zu treten. Mit einer gleitenden Bewegung warf Nate seinen Bruder vor dem Haus in das tiefe Wasser des vorbeiziehenden Flusses, und beobachtete mit den Händen in den Hüften, wie Luke im Wasser wild um sich schlug. Schließlich ließ Lukes Panik nach, und er tauchte mit gefletschten Zähnen wieder auf.


			»Du Arschloch!«, bellte er in Nates Richtung.


			»Denk daran, wenn du das nächste Mal den Scheiß rauchst«, sagte Nate ruhig.


			»Das nächste Mal denke ich daran, nicht erwischt zu werden«, schrie Luke zurück.


			»Da hat er recht«, grinste Gabe.


			Nate schüttelte den Kopf. Seine Brüder waren Idioten. Mit einem Schubs warf er Gabe ebenfalls ins Wasser und sprang dann mit einem Jauchzen selbst hinterher.


			»Du bist verrückt!«, schnappte Luke.


			Nate drückte seinen Bruder unters Wasser und hielt ihn eine Weile dort, bevor er ihn losließ. Luke tauchte wie ein Korken wieder auf, prustend und fluchend.


			»Mach mal langsam«, sagte Nate mit einem Grinsen.


			Gabe lag auf dem Rücken und ließ sich im Wasser treiben. Er und Nate waren mit Jeans und ärmellosen T-Shirts bekleidet, und Gott sei Dank hatte sich keiner von ihnen die Zeit genommen, Stiefel anzuziehen, weswegen sie nur Turnschuhe trugen. Nate ließ sich ebenso treiben und blickte hinauf zum Blätterdach der Bäume, das ihnen Schatten spendete. Nachdem die heiße Augustsonne den ganzen Tag auf ihre Haut gebrannt hatte, fühlte sich das Wasser eiskalt an. Die letzte Gruppe Möchtegern-Cowboys, die bei ihnen ihren Urlaub verbracht hatten, war harte Arbeit gewesen und Nate spürte, wie sein Kopf nach einem langen Arbeitstag schmerzte. Er fühlte eine angenehme Müdigkeit in seinen Muskeln, aber er hätte gut ohne die enthusiastischen Yippie-Rufe der Gäste auskommen können. Hat bloß die verdammten Pferde erschreckt.


			»Es war ziemlich ruhig letzten Monat. Haben wir Buchungen für die nächste Woche?«, fragte Gabe, als er näher herantrieb. In Crooked Tree war zurzeit eigentlich Hochsaison, aber selbst jetzt waren sie nicht voll ausgebucht. Sie hatten diesbezüglich ihr Soll nicht erfüllt.


			 »Vier Familien, das ist alles.« Nate hätte gerne mit den Schultern gezuckt, aber das war fast unmöglich, während man im Fluss trieb.


			»Das ist ziemlich wenig. Ich glaube, wir sollten uns Sorgen machen.«


			Ihr Vater hatte ein Drittel von Crooked Tree besessen, welches nach seinem Tod an seine drei Söhne gefallen war. Die drei, die hier im Wasser trieben, hatten großes Interesse daran, dass sich die Ranch rentierte, auch weil sie eine starke emotionale Verbindung dazu hatten.


			»Marcus sagt, dass wir unsere Vorgaben erreichen, und dass das Geld bis zum Ende der Saison langt«, erklärte Nate. Er verschwieg dabei die Tatsache, dass die Ranch zwei unbezahlte Rechnungen bei zwei Futterlieferanten hatte und dem Tierarzt auch noch Geld schuldete. Er wollte das Gabe aber nicht mitteilen, bis er der Sache auf den Grund gegangen war. »Er hat gesagt, wir müssen jetzt an nächstes Jahr denken.«


			»Das gleiche hat er mir auch gesagt«, gab Gabe zu.


			»Du hast mit ihm geredet?«


			Gabe lachte trocken. »Er hat gesagt, was er immer sagt, dass das nächste Jahr besser wird. Aber ja, er kam heute Morgen mit der Post hoch und wir sind wegen der Zukunft von Crooked Tree ins Gespräch gekommen. Er war ziemlich ernst und hat lauter Verbesserungs- und Vergrößerungsvorschläge gemacht. Er macht sich Sorgen wegen der vielen Häuser, die wir leer stehen haben — sagt, dass er darüber nachdenkt, die Creek-Häuser zu schließen.«


			Nate hatte schon die gleiche Idee gehabt. Sie vermieteten vielleicht eines, oder zwei, während einer Saison, und die anderen standen leer. Gleichzeitig standen aber auch einige der River-Häuser leer. Wenn sie die paar Buchungen der Häuser am Bach zum Fluss verlegen konnten, dann konnten sie einiges an Betriebskosten einsparen, wie die fürs Reinigen, oder die Lieferungen.


			Die Ranch hatte mehr als 29.000 Acres und war somit größer als eine normale Montana-Ranch. Crooked Tree lag in einer der Gegenden, in denen die Besitzer viel Land besaßen, aber leider wenig Geld. Zwischen den einzelnen Häusern der Ferienranch lagen jeweils drei Meilen. Manche von ihnen standen entlang des sechs Meilen langen Privatweges zum Blackfoot Fluss, andere im Kiefernwald dahinter oder entlang des Baches. Weit verstreute Häuser erlaubten den Urlaubsgästen Privatsphäre, aber die großen Entfernungen waren ein Problem bei der Bewirtschaftung. Die Unterhaltskosten waren aus dem Ruder gelaufen, das Futter für die Tiere war nicht gerade billig und Nate hatte sich selbst belogen, als er geglaubt hatte, die Rezession würde sie nicht so sehr treffen wie alle anderen. Sie kämpften jetzt damit, die Kredite abzuzahlen, die sie während der Hoch-Zeiten aufgenommen hatten, als es so ausgesehen hatte, als ob Expansion der Weg in die Zukunft war.


			»Ja«, gab Nate zu. »Vielleicht sollten wir darüber nachdenken, sie zu schließen.«


			»Kann ich offen mit dir über etwas sprechen?« Gabe drehte sich um und ging dabei vom sich-treiben-lassen zum Wassertreten über.


			Nate tat das Gleiche und Luke schwamm eilig die kurze Entfernung zu ihnen herüber, damit er auch zuhören konnte. Nate wollte nicht, dass sich Luke in seinem Alter Sorgen über die Ranch machte — er wollte, dass er mehr von seiner Kindheit hatte, aber er konnte nicht leugnen, dass Luke, auch wenn er noch so jung war, 11,1 Prozent von Crooked Tree besaß und dementsprechend ein finanzielles Interesse daran haben musste, dass die Ranch überlebte.


			Das Gelächter war vorbei und Gabe war plötzlich todernst. »Wir hatten zwei Absagen diese Woche. Zwei der größeren Kabinen sind nicht belegt und ich glaube, Marcus möchte, dass du einen Manager einstellst. Jemanden, der die geschäftliche Seite aufbauen kann. Ich habe gesagt, ich würde dich fragen, damit er es nicht tun muss.«


			»Seit wann kann Marcus nicht direkt mit mir reden?«


			Seit vor neun Jahren alles den Bach runtergegangen ist. Seit Marcus die Verantwortung für die Ranch nicht mehr so ernst genommen, und sich dann, nach einer Depression, in Ignoranz geflüchtet hatte.


			»Vielleicht will er nicht, dass du denkst, dass du nicht genug tust. Zum Teufel, wir wissen alle, dass wir ohne deine Gewinne am Arsch wären.«


			Nate bis sich auf die Lippe. Er hasste das. Nur weil er seine Rodeo-Gewinne in die Ranch steckte, schlichen alle wie auf Eierschalen um ihn herum. Jeder blickte zu ihm auf, erwartete, dass er die richtigen Entscheidungen traf und die Dinge am Laufen hielt. Eigentlich hatte Marcus seit neun Jahren die Leitung der Ranch, seit dem Tag an dem sein jüngster Sohn Justin verschwunden war. Mit ihm war jedoch auch Marcus’ Antrieb, Crooked Tree am Leben zu halten erloschen. Und sein anderer Sohn, Ethan? Der war auch nie hier. Er hatte, auch nach all dieser Zeit, alles der Suche nach seinem Bruder untergeordnet.


			»Tja und das letzte Mal, als er mit dir über einen Manager gesprochen hat, bist du explodiert«, warf Luke ein.


			»Das ist ja auch Marcus‘ Aufgabe«, sagte Nate ruhig. Er erinnerte sich an den Tag, an dem Marcus vorgeschlagen hatte, einen Dritten zum Vermarkten der Ranch mit ins Boot zu holen. Es war ihm peinlich gewesen, die Reihen an Zahlen durchzusehen, die Marcus ihm vorlegte. Er verstand nichts von Fixkosten, Gewinn und Verlust, oder Bilanzen. Zahlen ergaben keinen Sinn für ihn, genauso wie Schriftstücke. Man brauchte nichts davon, um den Acht-Sekunden-Traum zu reiten. Du bleibst oben und reitest oder du fällst und verlierst — diese Gleichung verstand er.


			Nate konnte das vor Gabe und Luke aber nicht zugeben. Verdammt, sie blickten doch zu ihm auf. Sie gingen davon aus, dass seine fehlende Bildung nur daher kam, dass er die Schule so früh verlassen hatte, um Rodeo zu reiten. Er würde sie nicht korrigieren. Er hatte hart in seinem Beruf gearbeitet, gutes Geld verdient und er konnte sich glücklich schätzen, dass Gabe und Luke eine Bleibe hatten, wenn er nicht da war. Er schuldete Marcus etwas dafür. Der alte Mann war auf viele Arten ein Ersatzvater für seine Brüder gewesen.


			»Ich rede mit ihm.«


			»Heute Abend?«, fragte Gabe vorsichtig.


			»Heute Abend. Oder, noch besser, ich gehe gleich—«


			»Ich fühle mich nicht gut«, unterbrach Luke plötzlich. Er kletterte das Ufer hoch, bevor er seinen Mageninhalt in die Uferböschung erbrach. Gabe wollte ihm helfen, aber Nate stoppte ihn.


			»Lass ihn«, sagte er. »Er lernt eher etwas, wenn wir uns nicht darum kümmern. Er will seine Brüder nicht um sich herumhaben, wenn er krank ist.«


			Gabe nickte. »Seit wann bist du denn so schlau geworden?«


			»Seitdem ich den Fehler gemacht habe, dein Erbrochenes aufzuwischen, als du so alt warst wie er. Hat dich nichts gelehrt.«


			Er schwamm zum Ufer und zog sich hinauf, Gabe folgte ihm.


			»Schinkensandwich, Luke?«, rief Gabe. Die würgenden Geräusche, die von Luke kamen, deutete Nate als ein »Nein«.


			****


			Juno wurde nach dem schnellen Galopp über die weite, offene Fläche langsamer und Nate genoss das gemächliche Reiten durch die Bäume auf ihrer Seite des Flusses, vorbei am Stachran Haus. Er hielt Juno an und rutschte aus dem Sattel.


			»Bleib hier«, flüsterte er und kraulte Juno hinter den Ohren.


			Die Stute schüttelte den Kopf und stupste ihn damit. Das war das gewohnte, nächtliche Ritual für sie beide. Sie galoppierten die lange Strecke, ohne sich zurückzuhalten und trabten dann zum zweiten der drei Häuser der Ranch Eigentümer.


			 Er führte Juno weiter bis zum nächsten Haus, in dem Marcus wohnte, und band sein Pferd an einen Verandapfosten. Er klopfte an die Tür und musste länger warten als sonst, bis jemand kam und ihn hineinließ. Sophie öffnete mit rotem Gesicht und verstrubbeltem Haar die Tür.


			»Nate!«, rief sie aus.


			»Ist Marcus da?«


			Verlegen ließ sie Nate herein und wies ihn in Richtung des großen Eingangszimmers, mit der gemauerten Feuerstelle und der mit Fotos tapezierten Wand. Er setzte sich auf den Stuhl, der am nächsten zur Tür stand. 


			»Ich sage ihm, dass du da bist. Möchtest du ein Bier? Oder Kaffee?«


			Nate musste nicht lange überlegen. »Bier ist gut.«


			»Ich weiß nicht, was er macht. Er ist in seinem Büro«, murmelte sie und verließ das Zimmer.


			Nate lächelte. Wenn er von Sophies rotem Gesicht ausging, war ziemlich klar, was sie getan hatten. Es war allgemein bekannt, dass Marcus und Sophie seit Jahren zusammen waren. Sie hatten es nur nie zugegeben, nicht einmal vor ihren Freunden, oder der Familie. Das war ein weiteres Rätsel, das Nate nicht verstand.


			Marcus kam mit zwei Bier ins Zimmer und drückte eines davon Nate in die Hand. »Stimmt was nicht?«, fragte er sofort.


			Jede Menge. Unbezahlte Rechnungen, zum Beispiel. Nate war nur noch nicht bereit, über Geld zu reden und so begann er mit einem anderen Punkt. »Gabe hat gesagt, du bist vorbeigekommen, um mit ihm zu reden.«


			»Mit dir. Um ehrlich zu sein bin ich vorbeigekommen, um dich zu sehen.«


			Nate hob eine Augenbraue. »Um 10:00 Uhr morgens, wenn du genau weißt, dass ich draußen mit den Gästen beim Zusammentreiben bin?«


			 Marcus seufzte.  Jedes Mal, wenn Nate ihn traf, sah er älter aus. Älter, und immer weniger wie die Person, die er einmal gewesen war. »Es ist einfacher, über solche Sachen mit Gabe zu reden«, gab er zu.


			»Ich verstehe. Gabe war ja schon immer der Schlauere.«


			Tatsächlich hatte Gabe ein abgeschlossenes Mathestudium und wartete gegenwärtig auf eine Antwort bezüglich einer Lehrstelle an einer Schule in Missoula.


			»Sag das nicht«, schnaubte Marcus. »Ich hasse es, wenn du so tust, als wärst du dumm, Junge.« Nate war gereizt. Er hasste es, wenn Marcus ihn einen Jungen nannte oder glaubte, er könne bestimmen, was Nate tun oder lassen sollte. Es war nicht Nate, der etwas verbockt hatte und Lieferanten nicht rechtzeitig bezahlte. »Du bist genauso fähig wie Gabe, wenn es um Crooked Tree geht. Du bist nur meistens gereizt, oder störrisch und es ist schwierig, mit dir Gespräche zu führen.«


			Nate stellte sein Bier sehr vorsichtig auf den Kaffeetisch vor sich. Auf einen Untersetzer, natürlich, sonst würde Sophie ihn umbringen. Gereizt und störrisch, damit hatte Marcus ja lebenslange Erfahrung. »Ich bin nicht derjenige, der Rechnungen nicht bezahlt hat. Verdammt. Ist das der Grund, warum du mich hier hergeholt hast? Ich habe noch Einiges zu erledigen, während du den ganzen Tag auf deinem Hintern sitzen kannst und nichts tun musst.«


			»Ich habe dich nicht hergeholt«, verteidigte sich Marcus. »Es sieht so aus, als wärst du von ganz allein gekommen.«


			»Willst du mir erzählen, warum der Futterlieferant unser Konto gesperrt hat?«


			»Sie sind bezahlt worden, die verdammten Idioten«, sagte Marcus.


			Nate konnte ganz deutlich sehen, dass er log und plötzlich hatte er Angst um Crooked Tree. Was zur Hölle ging hier vor?


			»Und was ist mit dem Tierarzt?«


			»Er auch.«


			»Ich sehe dir doch an, dass du lügst, Marcus—«


			»Um Himmels willen«, brüllte Sophie von der Tür her, »wann werdet ihr zwei endlich erwachsen? Ihr seid wie Kinder, die sich um ein Spielzeug streiten. Ihr wollt beide, dass die Ranch funktioniert, also arbeitet zusammen. Marcus, hör auf zu lügen und erzähl’ Nate die Wahrheit. Und Nate, setz dich hin und höre dir verdammt noch mal an, was los ist.«


			Nate pfiff leise durch die Zähne. Er hörte immer zu. »Ich erledige meine Aufgaben auf der Crooked Tree Ranch gut.« Er war verantwortlich für das Vieh, die Pferde, die Touren und das Zusammentreiben der Herde.


			 Sophie fuhr sich mit sichtlicher Frustration durch ihr blondes Haar. »Ja, und Marcus behauptet, er macht seine Sache ebenso gut, was nicht wirklich wahr ist.« Sie starrte Marcus an, aber Marcus ignorierte sie. Tatsächlich sah Marcus klein und verzweifelt aus. »Wenn wir nicht bald jemanden finden, der etwas ändern kann, werden wir alle Crooked Tree verlieren.« Sie saß auf der Kante von Marcus’ Sessel. »Erzähl es ihm«, sagte sie sanft.


			»Erzähl mir was?«, forderte Nate.


			Marcus sah krank aus— blass und schweißgebadet— und er presste seine geballte Faust auf seinen Brustkorb, genau über dem Herz. Verdammt, was auch immer es war, es belastete Marcus schwer und das Letzte, was Nate wollte, war, dass der Mann, den seine Brüder als Ziehvater betrachteten, zusammenbrach und vor seinen Augen starb.


			»Marcus?«, fragte er vorsichtiger.


			»Es ist meine Schuld«, sagte Marcus gebrochen. »Ich bin nicht… Ich habe nicht… Ich…« Er schüttelte den Kopf und lehnte sich an Sophie, die immer noch auf der Seite seines Sessels saß.


			»Die Dinge sind aus dem Ruder gelaufen«, erklärte sie an Marcus’ Stelle. »Ich habe es bis vor ein paar Tagen auch nicht gewusst. Ich möchte, dass du zuhörst, was Marcus zu sagen hat und ihm die Chance gibst, es zu erklären. Kannst du das mir zuliebe tun?«


			Nate blickte von Sophie zu Marcus. In seinem Herzen wusste er bereits, was Marcus ihm sagen würde. Dass es mit der Ranch bergab ging, dass sie finanziell ausbluteten und dass sie dringend etwas tun mussten. »Ich bin ganz Ohr«, sagte er resigniert.


			Marcus biss sich auf die Unterlippe. Seine Gesichtszüge wirkten sehr verletzlich. Er fiel sichtlich in sich zusammen, sah immer weniger wie ein starker, beeindruckender Mann aus; eher irgendwie gebrochen. »Ich habe ein paar neue Sachen ausprobiert, habe Geld von einem Konto auf das andere geschoben, um es zu decken, aber die Ranch ist gerade so über die Runden gekommen, in manchen Monaten hat sie auch Verlust gemacht. Wir haben unsere Preise nicht angepasst und wir verlieren Gäste, und das nicht wegen unseres Angebots, sondern weil hier draußen alles zu schlicht ist. Die anderen Ferienranches bieten Luxus und wir fallen immer weiter zurück.«


			»Wir bieten Authentizität«, verteidigte Nate. »Nun, zumindest so viel wir können«, setzte er gedankenverloren dazu. »Wir haben nie versucht, Whirlpools oder schicke Designer-Reitklamotten anzub—«


			»Zwei Jahre, vielleicht weniger«, unterbrach ihn Marcus. »So viel Zeit haben wir noch, wenn wir so weitermachen wie bisher, und wenn die Rezession uns weiterhin in den Arsch beißt.« Er presste die Hand wieder auf seinen Brustkorb.


			Nate hatte schon den Mund geöffnet, um eine Diskussion anzufangen, ließ es dann aber. »Ich weiß«, sagte er stattdessen. »Können wir zumindest die Futterlieferanten bezahlen?


			Marcus nickte. »Ich zögere alles so Lange hinaus, wie ich nur kann. Ich könnte sie heute bezahlen— aber ich warte, bis sie anrufen.«


			Nate runzelte die Stirn. »Aber warum habe ich sie bis jetzt deshalb noch nicht am Telefon gehabt?«


			Marcus schloss kurz die Augen und Nate bemerkte, wie Sophie vorsichtig seine Schulter drückte. »Weil ich immer die Bereiche, die dich betreffen, vorziehe«, gab er widerwillig zu.


			»Damit ich nicht herausfinde, was los ist?« Nate wusste, dass er ungläubig klang. Zum Teufel, warum diese Geheimniskrämerei? Er konnte nicht fassen, welch ungeheures Ausmaß die Sache hatte.


			»Sag ihm auch den Rest«, forderte ihn Sophie auf.


			Marcus blickte sie mit Verzweiflung im Gesicht an.


			»Es gibt noch mehr?« Nate spürte ein wachsendes Gefühl der Bedrohung in sich hochsteigen.


			»Wir hatten ein Angebot für vierzig Acres Land.« 


			Alles in Nate sträubte sich sofort. »Wir verkaufen kein Land. Wir haben immer gesagt, wir würden das Land nicht verkaufen.«


			Sophie hob eine Hand um sie beide anzuhalten. »Ich habe jetzt nicht das Angebot gemeint, Marcus. Sag ihm, was der Doktor gesagt hat.«


			»Sophie—«


			»Erwarte nicht, dass ich es tue. Du erzählst es ihm — er verdient es, die Wahrheit zu erfahren.«


			Nates Magen verkrampfte sich. »Bist du krank?«, fragte er direkt.


			»Irgendetwas stimmt nicht mit meinem Blut«, erklärte Marcus leise. »Sophie reagiert über. Mir stehen noch einige Untersuchungen bevor.«


			»Verdammt, Marcus!« Er sah seinen alten Freund an. Der Mann war wie ein Vater für Luke und Gabe gewesen, während in Nate Geld für sie alle verdient hatte. Er fühlte sich innerlich zerrissen. Die eine Hälfte wollte Marcus dafür anschreien, dass er den Überblick verloren hatte, die andere Hälfte wollte am liebsten alles nur Menschenmögliche für den älteren Mann tun. Er hätte Nate früher mitteilen sollen, was genau auf Crooked Tree zukam, aber war Nate ohne Schuld? Er konnte vielleicht keine Bilanzen lesen, aber er konnte die Auswirkungen, die die rückläufigen Buchungen auf die Ranch hatten, erkennen. Er hatte nur immer angenommen, Marcus hätte die Sache unter Kontrolle. Auch nach Justin…


			Marcus streckte bittend seine Hand aus. »Kannst du mir vergeben?«


			Nate hörte die Frage, wusste aber nicht, was Marcus von ihm erwartete. Ihm vergeben, dass der ganze Mist jetzt an diesen Punkt gekommen war? Dass er Nate nicht gesagt hatte, wie krank er wirklich war? Nate nahm Marcus’ Hand fest in seine und legte seine andere Hand darüber. Er blickte Marcus direkt in die Augen und wusste, dass die Worte, die er sagen würde, teilweise wahr, teilweise jedoch gelogen waren, aber für die augenblickliche Situation passend.


			»Es gibt nichts zu vergeben«, sagte er nur harsch. Er ließ Marcus’ Hand los und lehnte sich im Sessel zurück. »Aber was tun wir jetzt?«


			Sophie beugte sich vor, nahm das Notizbuch vom Tisch und öffnete es. »Ich habe mir Gedanken gemacht.« Sie blickte Marcus an. »Wir haben uns Gedanken gemacht. Wir müssen an Crooked Tree arbeiten. Wir suchen jemanden, der uns helfen kann eine… wie nennst du es immer? Genau, eine Marke aufzubauen. Jemanden mit Erfahrung im Marketing, jemanden, der Montana kennt und vielleicht mit Pferden umgehen kann, jemanden mit einer Vision. Jemanden, der Urlaub und Events verbinden kann und uns zu neuem Glanz verhilft, der uns eine Website aufbaut; diese Social Media Dinge kann, von denen uns Luke immer erzählt.«


			»Ich glaube, wir haben nicht genug Geld, um so jemanden zu bezahlen.« Nate sagte die Wahrheit. Niemand, dem hier etwas gehörte, nahm sich einen nennenswerten Lohn für seine Arbeit, wenn überhaupt, und die Erkenntnis, wie nahe Crooked Tree am Existenzminimum stand, war das Sahnehäubchen. Aber es war auch die letzte Chance.


			»Wir haben kein großes Budget, aber, wenn wir nicht investieren, könnten wir alles verlieren.« Marcus’ Stimme war jetzt kräftiger und klang entschlossener.


			»Und wo sollen wir so jemanden finden?« Nate glaubte nicht, dass es viele Leute gab, die das alles konnten und dann auch noch für ein mageres Gehalt arbeiten würden. »Ich möchte jemanden von hier, wie du gesagt hast— jemanden, der Montana kennt.«


			Aufgeregt drehte sich Sophie auf der Stuhllehne nach vorne um. »Wir bieten ihm eine Hütte in der Nähe des Arbeiterhauses an, zusammen mit einem kleinen Gehalt; vielleicht sogar mit Gewinnbeteiligung.«


			Nate wurde blass. Gewinnbeteiligung? An welchen Gewinnen? Er sagte das nicht laut. Denn das würde den positiven Aspekt zerstören und Marcus dazu veranlassen, wieder auf seinen Brustkorb zu drücken und auszusehen, als würde er im nächsten Moment tot umfallen.


			»Ich denke, wir könnten jemanden damit herlocken, dass er seine Familie mitbringen kann«, sagte Marcus.


			»Gabe kann mit Geld umgehen. Ich möchte, dass er sich die Konten ansieht.« Nate duldete in diesem Punkt keinen Widerspruch. Darauf hätte er schon vor langer Zeit bestehen sollen— eine weitere Sache, die er nicht getan hatte.


			Marcus fiel erneut sichtlich in sich zusammen. Als er nickte, hatte er keinen Kampfgeist mehr in den Augen. »Ich möchte auch, dass er das tut.« Er griff nach seinem Handy. »Ruf ihn an. Es soll herkommen, genauso wie Luke. Wir sollten alle zusammen darüber sprechen.«


			»Auch Ethan sollte herkommen«, schlug Nate vorsichtig vor. Er wusste genau, wie das weitergehen würde. Denn, auch wenn Ethan keine Anteile an Crooked Tree besaß, war er Marcus’ Sohn und, genau wie sie alle, an der Sache beteiligt.


			Marcus spannte sich sofort an. »Ethan will keine Teilhabe an Crooked Tree«, sagte er bestimmt.


			Sophie sah traurig aus. »Marcus—«


			»Nein. Er hat seine Wahl getroffen.«


			Eine unangenehme Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Sie wurde erst von Nate unterbrochen, als Gabe an sein Handy ging.


			Nate kam sofort zur Sache. »Gabe, hol Luke und bring ihn mit hierher.«


			»Er ist immer noch krank«, sagte Gabe kichernd.


			»Dann bring einen Eimer mit«, sagte Nate ruhig.


			Gabe musste die Anspannung in Nates Stimme gehört haben. Er war ziemlich empathisch. »Ist alles in Ordnung?«


			Nate blickte zu Marcus und Sophie, die so nahe neben einander saßen, dass kein Haar zwischen sie gepasst hätte. Hier gibt es zu viele Geheimnisse und Lügen. »Kommt einfach her.« Er beendete den Anruf und legte sein Handy zurück auf den Tisch.


			»Wir sollten lokal eine Anzeige aufgeben, um jemanden zu finden, die uns helfen kann«, schlug Sophie vor. »Und dann den Radius stetig erweitern, wenn wir hier  kein Glück haben .«


			»Ich stimme zu.«


			»Ich stimme zu.«


			Nate und Marcus sprachen zur gleichen Zeit und Sophie lächelte wie ein Engel.


			»Endlich mal etwas, bei dem ihr euch einig seid.«


		




		

			Zweites Kapitel


			 Die Anzeige erschien Ende August und wie Nate erwartet hatte, wurden sie nicht gerade von Bewerbungen überhäuft. Sie suchten jemanden mit Managerqualitäten, einen Marketing- und IT-Experten… und all das bei einem eher dürftigen Gehalt und der Option, eine Wohnung und ein Pferd gestellt zu bekommen. Nicht einmal er konnte die Verlockung darin sehen.


			Zumindest bekam Gabe die Finanzen in den Griff, und sie hatten auch geschafft, herauszufinden, was von ihren Ersparnissen übriggeblieben war, um sich so etwas mehr Zeit zu verschaffen. Zum Teufel, Nate hatte sich sogar mit interessierten Käufern für eine kleine Parzelle der Crooked Tree Ranch getroffen. Das Treffen hatte zwar nur fünf Minuten gedauert, denn sie hatten zugegeben, dass sie eigentlich eine rivalisierende Freizeitranch aufmachen wollten, aber er hatte es zumindest probiert.


			Der Sommer wurde zu Herbst und noch bevor Nate es richtig merkte, war es Oktober und er wurde an einem wunderschönen Herbsttag sechsundzwanzig. Seine Brüder wechselten sich gefühlte vierundzwanzig Stunden lang damit ab, ihn wegen seines Alters zu ärgern.


			Endlich, als Gabe schon auf dem Sofa schnarchte und Luke in seinem Schlafzimmer verschwunden war, hatte Nate das Haus für sich. Es war erst 22:00 Uhr und er konnte in einer Stunde in Missoula sein. Das letzte Mal, dass er sich etwas gegönnt hatte, war mehr als drei Monate her und er bemerkte seine innere Anspannung. Aber er konnte sich nicht aufraffen. Er hatte schon einen guten Bierpegel und einen ausreichenden Vorrat an Pornos auf seinem Computer. Er würde sich in einer Fantasie verlieren. Sich vorstellen, dass er gezwungen wurde, etwas zu fühlen, und dass ihm befohlen wurde, sich entsprechend zu bewegen und vielleicht kam er dann zu den Bildern in seinen Kopf. Er verschloss alle Türen, kontrollierte alle Lichtschalter und ging dann in das große Schlafzimmer im hinteren Teil des Hauses. Es war das Zimmer seiner Eltern gewesen und es hatte Jahre gedauert, bis er sich stark genug gefühlt hatte, darin zu übernachten. Als Gabe jedoch sein Zimmer nicht mehr mit Luke teilen wollte, war Nate dorthin umgezogen, so dass Gabe sein altes Zimmer haben konnte.


			Nate verschloss die Tür, für den Fall, dass einer seiner Brüder sich spontan dazu entschloss, hereinzukommen und fuhr seinen Laptop hoch. Es dauerte nicht lange, bis er die Vorhänge zugezogen hatte, nackt auf dem Bett lag und seine Lieblingsszene auf dem Bildschirm verfolgte. Er hielt seinen Orgasmus solange zurück, wie er konnte, und benutzte jeden ihm bekanntenTrick, sich selbst am Rande desselbigen zu halten, um dann genau zeitgleich mit dem Twink zu kommen, der von zwei Tops benutzt wurde. Seinen Orgasmus mit ihnen abzustimmen war irgendwie traurig, aber er hatte jede Menge Übung darin.


			Befriedigt schob er den Laptop unter das Bett und legte sich flach auf den Rücken. Er wischte die inzwischen kühle Sauerei mit seinem alten T-Shirt auf und warf es in die Wäsche. Morgen wäre vielleicht ein guter Tag, um die halbe Stunde abzuzwacken, die er brauchte, um seine dreckige Wäsche zu sortieren.


			Nate verschränkte die Arme hinter dem Kopf, starrte an die Decke und schloss irgendwann die Augen.


			»Alles Gute zum Geburtstag«, murmelte er und schlief ein.


			****


			 November brachte Schnee und Dezember setzte noch einen eiskalten Wind drauf, der ihn bis auf die Knochen durchfrieren ließ. Das störte ihn jedoch nicht. Nate konnte die Zeit mit seinen Pferden verbringen, weil sie von November bis Februar keine Gäste hatten. Er liebte die Pferde und arbeitete viel mit Luke zusammen, der Nates Leidenschaft teilte. Natürlich hatte die Liebe zu Pferden Gabe nicht komplett ausgelassen, aber der mittlere Todd-Bruder war mehr der Akademiker. Nachdem er die Bücher von Crooked Tree übernommen hatte, hatte er eine Art Erleuchtung gehabt, was er mit seinem Leben machen wollte. Dass einer seiner Brüder die Buchhaltung übernehmen wollte— und es konnte— das war etwas, was über Nates Verstand ging.


			Marcus kam in den Stall und stampfte mit den Füßen auf den Betonboden, um den Schnee loszuwerden. »Verdammt kalt da draußen.« Er hatte eine dicke Schaffelljacke an, zog sie jetzt aber aus. Es war nicht gerade warm in den Ställen, aber angenehm genug, um in Sweatshirts und Jeans herumstehen zu können.


			»Ich dachte, ich komm mal rein und schau nach dir.«


			»So?« Normalerweise kam Marcus einfach her und schaute nach den Pferden, ohne es vorher anzukündigen. Nate kniff die Augen zusammen. Marcus sah nervös aus und Nate kannte ihn genug, um zu wissen, dass Marcus ihm vermutlich etwas sagen musste, was Nate nicht gefallen würde.


			»Wir hatten keine einzige Bewerbung auf unsere Anzeige. Sophie sagt, wir sollten eventuell daran denken, eine Personalvermittlung einzuschalten, oder über die Ländergrenze hinaus zu suchen.«


			Nate dachte darüber nach, was Marcus gesagt hatte. Eine Personalvermittlung kostete Geld, und es war Nate, der vorgeschlagen hatte, erst mal jemanden zu suchen, der aus dem Ort stammte. Diese beiden Optionen brachten Nate in die Zwickmühle, denn jetzt musste er entscheiden, welches das kleinere von beiden Übeln war. »Ich denke, wir sollten in einem so großen Umkreis werben, wie wir nur können. Stellt etwas auf die Website, wenn irgendjemand noch weiß, wie man das macht. Versuch es mit Luke, er kennt sich mit Computern aus. Nehmt die Personalvermittlung als letzte Möglichkeit.«


			»Okay.« Marcus drehte sich um und wollte wieder gehen.


			Nate stellte die Frage, an die er in unterschiedlichen Abständen immer wieder mal dachte. Eine Frage, oder eine Feststellung, ohne richtige Antwort, aber eine, die Nate einfach stellen musste. »Hat Ethan etwas verlauten lassen, dass er nach Hause kommen möchte, um uns zu helfen?«


			»Nein«, sagte Marcus einfach.


			»Nein, das will er nicht, oder nein, du hast ihn nicht danach gefragt?«


			»Ich habe nicht gefragt.« Marcus starrte ihn entschlossen an.


			Sie hatten diese Unterhaltung schon so oft begonnen, waren aber nie weiter als bis zu diesem Punkt gekommen. Ethan war eine offene Wunde für Marcus und, wenn Nate ehrlich war, hasste er es, nach ihm zu fragen. Aber wenn Ethan endlich darüber hinwegkäme, was passiert war, wäre er eine gute Ergänzung für Crooked Tree.


			»Hast du deine Ergebnisse schon?«


			»Noch nicht.«


			»Wirklich?« Nate konnte das nicht glauben. »Ich dachte, du hättest die Untersuchungen schon vor einiger Zeit machen lassen.« Wie schön wäre es, Marcus soweit vertrauen zu können, dass dieser ihm die Wahrheit sagte, aber er hatte den Eindruck, dass Marcus Geheimnisse vor ihm hatte, nur um ihn nicht noch mehr zu stressen.


			Marcus zuckte mit einem »Was soll ich dazu sagen?« Gesichtsausdruck die Achseln. »Ich kümmere mich um die Anzeige.« Er nahm seine Jacke und stapfte wieder hinaus in die Kälte. Ein Stoß Pulverschnee stob in den Stall, als Marcus hinausging und Nate beobachtete die Schneeflocken, bis sie auf dem Boden geschmolzen waren.


			****


			 Weihnachten verging wie im Flug und im Januar begannen die Vorbereitungen, damit für die Eröffnung im März alles rechtzeitig fertig war. Nate war um diese Zeit des Jahres immer ruhelos. Zehn Zentimeter Schnee waren über das Wochenende gefallen und bedeckten die Ranch mit einer wunderschönen, kalten Decke, die sich mit hohen Schneewehen abwechselte, welche die Landschaft weicher erschienen ließen. Nate hatte sein Arbeitspensum, musste Zäune richten und jede Menge andere Dinge erledigen, aber er machte sich ständig Sorgen, weil sie noch immer niemanden gefunden hatten, der ihnen dabei helfen würde, Crooked Tree ins neue Jahr zu führen.


			Er war gerade auf dem Dach zugange und richtete das Holz unter den Schindeln des Hauses. Gut, ein schneereicher Tag war nicht gerade der beste Tag für diese Arbeit, aber Nate litt unter Kabinenfieber. Luke war mit ihm dort oben, folgte seinen Anweisungen und machte einen verdammt guten Job. Sein Bruder hatte sich aufs Lernen konzentriert und zum Glück gab es keine weiteren Haschisch-Unfälle. Zumindest keine, von denen Nate wusste.


			»Denkst du eigentlich über das College nach?«, fragte Nate, während Luke ihm die Nägel reichte.


			»Warum fragst du?«


			»Es lagen Broschüren auf dem Tisch.«


			»Vielleicht.« Luke weigerte sich, ihm in die Augen zu sehen.


			Nate hakte nicht nach. Er konnte bei Luke nichts Schlimmeres machen, als ihn zu drängen. Jeder seiner Brüder hatte eine gewisse Menge Geld in einem Treuhandfonds für seine Bildung, das an sie zurückfiel, wenn sie dreißig wurden und es nicht verwendet hatten. Es war nicht genug, um Lukes gesamte Zeit an der Universität abzudecken, aber es war genug, um erst mal anzufangen. Nates eigenes Geld würde vermutlich direkt in die Ranch fließen, aber es dauerte noch drei Jahre, bis er es bekam. Er wartete, ob Luke noch etwas sagen würde. Das Gesicht seines Bruders war konzentriert und angespannt und tausend Gedanken waren in seinen grünen Augen zu sehen. Er atmete tief ein, laut wieder aus und blickte schließlich Nate direkt an.


			»Ich dachte, wenn ich Marketing oder so etwas studieren würde, könnte ich danach zurückkommen und Crooked Tree helfen«, sagte Luke leise. »Wie Gabe es mit den Konten macht.«


			»Hmm. Ist es wirklich das, was du machen willst?«


			»Crooked Tree helfen?«


			Nate vermutete, dass sein Bruder ihm absichtlich auswich. »Marketing und BWL studieren. Was ist mit deiner Fotografiererei und mit deiner Kunst?«


			Luke ließ den Kopf hängen. »Solcher Mist bezahlt keine Rechnungen.« 


			Nate gab ihm einen Klaps auf den Kopf. Sie hatten diese Unterhaltung schon mehrfach geführt, auch darüber, dass Luke sein künstlerisches Talent immer abwertete. Nate wusste, dass Luke es nicht tat, weil er Anerkennung wollte. Der Idiot dachte wirklich, dass sein Talent nicht zum Geldverdienen taugte.


			»Es geht nicht immer nur ums Geldverdienen«, erinnerte ihn Nate sanft.


			Luke lachte harsch. »Alles dreht sich um Geld. Wolltest du Gabe und mich, als wir Kinder waren, allein lassen, um Geld beim Rodeo zu verdienen? Nein, du bist gegangen, weil wir das Geld gebraucht haben.«


			»Das ist etwas Anderes. Ich habe genau das gemacht, was ich über alles geliebt habe.«


			»Das habe ich nicht gemeint. Du hast großes Glück gehabt, dass du es nach drei Jahren geschafft hast, ohne Verletzungen aufzuhören, aber du musstest dich fürs Geld verdienen entscheiden, anstatt bei uns bleiben zu können.« Luke warf ihm das nicht vor. Er sah allerdings todernst dabei aus.


			Nate erinnerte sich an Luke, der mit neun Jahren wegen seiner Alpträume geweint hatte und an Gabe, der zwar trockene Augen, aber einen sehr ernsten Blick gehabt hatte. »Ich schätze, das musste ich.« Crooked Tree konnten sie damals nicht ohne das Extraeinkommen halten, bis die Lebensversicherung ihrer Eltern zwei Jahre nach deren Tod ausgezahlt wurde. »Ich war so oft da, wie ich nur konnte.«


			Luke grinste ihn an. »Natürlich warst du das. Ich liebe dich, großer Bruder«, sagte er.


			Nate lächelte zurück. »Ich liebe dich auch, Kleiner. Und jetzt gib mir noch einen Nagel.« Luke gab ihm den Nagel und nach ein paar Minuten betonte Nate noch einmal: »Studiere, was du gerne machst. Werde glücklich damit.«


			Luke sah aus, als ob er über eine Antwort nachdächte, aber er wurde unterbrochen, als Marcus von unten zu ihnen hinaufrief.


			»Es hat jemand wegen des Jobs angerufen.«


			»Jemand Qualifiziertes?«, brüllte Nate nach unten.


			 Marcus zuckte mit den Schultern. »Ich habe nicht gefragt.«


			»Und?«


			»Er hat gesagt, er wird zurückrufen, wenn er darüber nachgedacht hat.«


			Damit eilte Marcus davon. »Das könnten gute Nachrichten sein«, bemerkte Luke enthusiastisch.


			»Ja«, antwortete Nate etwas weniger begeistert. Er schaute Luke in die Augen. »Drücken wir einfach mal die Daumen.«
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